
UDO SCHROETER

Bin bei mir



Inhalt

Wo bin ich gerade mit meinen Gedanken?
Und findet dort, wo ich mit meinen Gedanken bin, gerade mein Leben 
statt?

Das Wetter ist ideal zum Wellenreiten. Die zwei Freunde Tom und Paul 
haben sich in einer malerischen Bucht verabredet. Es wäre auch zu 
schön gewesen, doch bald schon stellt Paul fest, dass Tom mit seinen 
Gedanken gar nicht bei der Sache ist. Ständig ist er woanders, mal bei 
der Arbeit, mal bei seiner nicht ganz einfachen Beziehung. Seine innere 
Unruhe lässt ihn nicht ankommen.
Dann erzählt ihm Paul eine Geschichte von zwei Fischern, die Tom auf-
horchen lässt. Als ihm Paul mithilfe dieser bildhaften Geschichte seine 
Situation anschaulich vor Augen führt, beginnt er zu verstehen. Er be-
greift, wie sehr ihn seine eigenen Gedanken an die Zukunft oder Ver-
gangenheit daran hindern, im Hier und Jetzt zu sein. 
In der Geschichte zeigen ein Kreis, zwei Flaschen und drei Steine sinn-
bildlich, was nötig ist, damit ein erfülltes Leben gelingen kann. Vor 
allem aber, wie Tom es auch dann führen kann, wenn die Auszeit am 
Meer vorbei ist.

Autor

Udo Schroeter ist Autor und veranstaltet Seminare und Workshops zu 
den Themen Persönlichkeitsentwicklung und Stressbewältigung. 2006 
ist er mit seiner Familie auf die dänische Insel Bornholm ausgewandert. 
Seitdem ist er unzähligen Menschen zum Wegbegleiter geworden und 
ist ein gefragter Referent und Speaker. Seine tiefe Verbundenheit zur 
Natur ist in all seiner Arbeit spür- und erlebbar. Neben seinem Bestsel-
ler »Bin am Meer« hat er zahlreiche erfolgreiche Bücher veröffentlicht.

www.udoschroeter.com



U D O  S C H R O E T E R

Bin bei mir
Eine Erzählung 

über ein Leben im Hier und Jetzt



Der Verlag behält sich die Verwertung der urheberrechtlich  
geschützten Inhalte dieses Werkes für Zwecke des Text- und  

Data-Minings nach § 44b UrhG ausdrücklich vor.  
Jegliche unbefugte Nutzung ist hiermit ausgeschlossen.

Penguin Random House Verlagsgruppe FSC® N001967

2. Auflage 2025  
Copyright © 2024 Kösel-Verlag, München,  

in der Penguin Random House Verlagsgruppe GmbH,  
Neumarkter Straße 28, 81673 München 

produktsicherheit@penguinrandomhouse.de 
(Vorstehende Angaben sind zugleich 
Pflichtinformationen nach GPSR.) 

 
Umschlaggestaltung: FAVORITBUERO, München

Umschlagmotiv: © Claudia Lieb 
Innenteilabbildungen: © Claudia Lieb 

Redaktion: Vera Baschlakow
Satz: Uhl + Massopust, Aalen

Druck und Bindung: Friedrich Pustet GmbH & Co. KG, Regensburg
Printed in Germany

ISBN 978-3-466-34825-1

www.koesel.de



inhalt

Prolog  9

Die Rückkehr  11

Die Geschichte der zwei Fischer  35

Loslassen, um anzukommen  53

Das Leben umarmt dich!  75

Dein Leben und das Leben der anderen  95

Miteinander im Unternehmen  113

Eine hoffnungsvolle Vision  131





 Bedeutung der Symbole

..... Kreis Hier und Jetzt

.....  Stein Körper

.....  Stein Herz

.....  Stein Verstand und Gedanken

.....  Flasche Vergangenheit

.....  Flasche Zukunft





Prolog

Es war wieder einer dieser mittlerweile unzähligen Mo-
mente, in denen ich mit meinen Gedanken nicht dort 

war, wo sich mein Leben gerade abspielte. Meine Gedan-
ken liefen meinem Leben ständig davon. Sie liefen voraus, 
immer voraus, und mir ging vom Hinterherlaufen langsam 
die Puste aus.

Ich konnte einfach den Knopf nicht finden, auf dem stand: 
Entspann dich endlich mal und fang an, dein Leben zu ge­
nießen, in diesem Augenblick: im Hier und Jetzt.

Du hast nur dieses eine Leben, und es findet gerade in die­
sem Augenblick statt.

Wenn es denn überhaupt einen derartigen Knopf gab …
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Die rÜckkehr

Wo bist du gerade mit deinen Gedanken?

Vor zwei Tagen waren mein Freund Paul und ich wie-
der in dem kleinen Küstenort angekommen, oder um 

es mit Pauls Worten zu sagen, gestrandet.
Wir waren Rückkehrer. 
Rückkehrer sind Menschen, die zu einem Ort eine so tiefe 

Verbundenheit fühlen, dass sie ihn immer wieder in gewis-
sen Zeitabständen aufsuchen. Und für uns war es jetzt end-
lich wieder so weit: Rückkehr.

Das erste Mal waren wir vor zwölf Jahren an diesem 
Sehnsuchtsort gelandet. Damals eher zufällig, weil wir mit 
unserem knappen Urlaubsbudget auf ein Angebot  gestoßen 
waren, das unsere Herzen im Gleichtakt höher schlagen ließ. 
Wir buchten unsere erste Reise hierher, und wir wurden 
nicht enttäuscht. Ganz im Gegenteil. Manch einer würde bis 
heute von einem verschlafenen Nest sprechen. Für uns war 
es stets ein Stück Paradies auf Erden.

Und jetzt waren wir also wieder zurück an diesem traum-
haften Ort, am Meer und in unserem Paradies.

Paul und ich kannten uns jetzt seit fast dreißig Jahren. 
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Wir hatten die Schulbank in der letzten Reihe auf der wei-
terführenden Schule und die schlechten Noten in Mathe und 
Französisch geteilt. Wir spielten in derselben Fußballmann-
schaft – Paul als umschwärmter Mittelfeldstratege und ich 
als grobmotorischer Abräumer in der Sechser-Abwehrkette. 
Diese geballte Abwehrkette war nicht unumstritten, aber sie 
war notwendig, damit wir nicht bei jedem Punktspiel die 
Hucke richtig voll bekamen. Als kleines Dorfteam waren 
wir auf jeden Mitspieler angewiesen, der halbwegs geradeaus 
laufen und schießen konnte. Elf Jungs aus zwei Jahrgängen. 
Das war für ein Dorfteam eine echte Herausforderung, und 
damit hatten wir auch immer noch keine Auswechselspie-
ler. Bei einer reinen Spielzeit von zweimal dreißig Minuten 
hissten die meisten von uns nach vierzig Minuten konditio-
nell die weiße Flagge. Die meisten Gegentore bekamen wir 
in den letzten zwanzig Minuten. 

In dieser Zeit verliebten Paul und ich uns beide in die 
Tochter des Trainers, und wir ließen kein Dorffest und keine 
Vereinsfeier aus, um bei ihr einen guten Eindruck zu hin-
terlassen. 

Es war schließlich unser Torwart, der ihr Herz eroberte. 
Diese Schmach kittete unsere Freundschaft noch enger zu-
sammen, und Jahre später war ich Pauls Trauzeuge, als er fest 
entschlossen und zielsicher in den Hafen der Ehe schipperte. 

Er heiratete Maike, die Cousine der Trainertochter. Er 
hatte sie zufällig auf einem Handballturnier kennengelernt, 
auf dem er die Plätze kreiden sollte. Seine schief gezogenen 
Striche sorgen bis heute für Gelächter auf den Vereinsfeiern.
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Ich suchte immer noch die Frau fürs Leben. Im Augenblick 
hieß meine Lebensabschnittsbegleiterin Susanne, und alles 
deutete darauf hin, dass auch die Beziehung mit ihr nur eine 
Episode in meinem gelebten Beziehungsstückelwerk werden 
würde. 

Meine Beziehungen waren häufig zu emotionalen Kriegs-
schauplätzen verkommen, auf denen es richtig zur Sache 
ging: Eifersüchtelei, Besserwisserei, Kleinmacherei, Miss-
trauen und am Ende stand immer die Trennung – dieser Mix 
aus Befreiung und Ernüchterung. Beunruhigend war, dass 
die Lebensabschnitte mit jeder neuen Partnerin immer kür-
zer wurden. Ich war nicht beziehungsfähig, und es war Paul, 
der mir das in ein paar Tagen spiegeln würde. Noch ahnte 
ich davon nichts …

Paul war zum Wellenreiten hinaus auf das Meer gepaddelt, 
und ich saß in dem gemütlichen Strandcafé, in das ich mich 
die meiste Zeit des Jahres träumte. Ein Espresso mit Milch-
schaum, ein Cookie und der Anblick des wellenbewegten, 
endlosen Meeres, in dem Paul versuchte, nach einem Jahr 
wieder seine erste Welle zu reiten. Zwei, drei Mal stand er fast 
schon auf dem Brett, aber die nächste Welle war dann doch 
schneller als seine gealterten Knochen. Wir hatten schon auf 
der letzten Reise beschlossen, dass wir unsere Wellenreiter-
karrieren rechtzeitig beenden würden. So rechtzeitig, dass 
niemand am Strand mit Fingern auf uns zeigen würde. Aber 
noch ging’s. 

Und der Plan für die Zeit nach unserer Wassersportkar-

13



riere stand auch bereits fest: Wir peilten eine Karriere als 
Boulespieler an. Das Schöne an dem Sport war, dass man 
ihn so lange betreiben konnte, wie man noch halbwegs in 
der Lage war, die Kugeln wieder aufzuheben und nebenbei 
an einem gut gekühlten Pastis zu nippen. Beides gelang uns 
noch …

Jetzt in der Vorsaison war es nicht nur in den kleinen Cafés 
und Restaurants des Ortes angenehm unaufgeregt. Wir 
mussten auch die Wellen nicht mit allzu vielen anderen Sur-
fern teilen. Am Strand und im Wasser war alles entspannt. 
Dies war ein weiterer Grund, warum wir immer wieder 
gerne an diesen Ort zurückkehrten.

Das Café lag direkt neben dem kleinen Hotel, in das Paul 
und ich uns eingebucht hatten. Fünfzehn Zimmer, und über 
die Jahre hatten wir wohl die meisten der Zimmer bewohnt. 

Rückkehrer wählen gerne die vertrauten Unterkünfte, weil 
sie schon auf der zweiten, spätestens aber auf der dritten 
Reise persönlich und mit Vornamen begrüßt werden. Das 
bestärkt ihr Gefühl des Nach-Hause-Kommens.

Auch Jean, der Besitzer des Hotels, hatte sich über die 
Jahre unsere Namen gemerkt. Und nicht nur das, er schloss 
uns bei jeder neuen Begrüßung herzlich in seine starken, 
tätowierten Arme. 

Das kam für einen Rückkehrer schon fast einer Einbür-
gerung gleich, ganz so, als wäre man nie weg gewesen und 
würde für immer dazugehören. 
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Es war früh am Nachmittag, und seit zwei Stunden lief das 
Wasser wieder auf. Draußen über dem Meer jagten Möwen 
nach unaufmerksamen Fischen. Die Wellen brandeten mit 
einem dumpfen Grollen an den vorgelagerten Sandbänken, 
rollten weiter zum Strand und verkrochen sich dann fried-
lich im Ufersand. Jede Welle, und war sie draußen auf dem 
Meer noch so mächtig, verkroch sich am Ende ihrer Reise 
an Land. Die Frage war nur, wie weit sie es vor ihrem Ver-
schwinden auf den Strand hinaufschaffte.

Für den späten Nachmittag meldete der Wetterdienst 
Wellenhöhen zwischen drei und vier Metern. Das war der 
Schwell, mit dem Paul und ich gerade noch zurechtkamen. 
Ab fünf Metern saßen wir lieber am Strand und schauten den 
anderen beim Wellenreiten zu. Denen, die es nach unserer 
Meinung so richtig konnten. Oder wir gingen Boule spielen.

Der Anblick, der sich vom Café auf das Meer bot, war in 
seiner ganzen Schönheit kaum in Worte zu fassen.

Eine lang gestreckte, malerische Bucht mit feinstem Strand-
sand, die an ihrem südlichen Ausgang in rund gewaschene 
Felsformationen aus rötlichem Granit überging. Hier und 
da wuchsen kräftige Strandkiefern zwischen den Felsen. Der 
Seewind hatte sie geformt, und sie waren weise genug, mit 
dem Wind zu wachsen. Draußen vor der Küste ragten einige 
kleine Felseninseln aus dem Wasser. Auf zwei der Inseln 
standen Seezeichen. Sie wiesen den Booten den Weg in die 
Hafeneinfahrt.
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